„Sich ausrichten2
A 19. Sonntag i. Jk 7.08.2011 : 1 Kön 19 und  Mt 14, 22-33
Die beiden Lesungen bergen zwei wichtige Apekte für unser geistliches Leben: In der Elija-Lesung wird gezeigt, dass sich Gott anders offenbart, als bisher. Elija hatte seine Auseinandersetzung mit den Baalspriestern bestanden im Vertrauen auf einen mächtigen und kämpfenden Gott. Am Gottesberg Horeb lernt er eine andere Seite Gottes kennen. 
Nicht der Sturm, nicht das Erdbeben, nicht das Feuer sind die Zeichen, unter denen Gott dem Elija nahe kommt. Es ist das „sanftes, leise Säuseln“, das ihn Gottes Gegenwart erspüren lässt. Eine „Stimme verschwebenden Schweigens“, wie es Martin Buber übersetzte, trägt die Gegenwart Gottes in sich. (1 Kön 19, 12) Wer sich auf Gott einlässt, wird sich auch von seinen Bildern lösen, auf die er oder sie ihn festgelegt hat. Solche Festlegungen geschehen oftmals unbewusst. 
Erst, wenn wir enttäuscht werden, sehen wir unsere Täuschungen. Darum wird der Betende in seinem Inneren ein Lauschender und Hörender werden und bleiben, um wahrzunehmen, was die Elija Erzählung uns nahe bringen will: Gott zeigt sich in deinem Leben. Aber er zeigt sich auch anders als du es erwartest. Dort, wo du bereit bist, auf das Unscheinbare und das Geringe zu achten, kommt er dir nahe.
Ein zweiter Aspekt wird im Evangeliumsabschnitt deutlich. Es geht um die innere Ausrichtung. Solange Petrus sich auf Jesus ausrichtet, kann er über das Wasser auf Jesus zugehen. Das Wasser, seine Tiefe und Dunkelheit, sind ein Zeichen für das Bedrohliche und den Tod. All dies lässt ihn unversehrt und hat keine Bedeutung für ihn. Erst als Petrus beginnt, auf die Heftigkeit des Windes zu achten, verliert er seine innere  Ausrichtung auf Jesus. Er hat keinen Halt mehr, und geht unter in dem, worauf er gebannt schaut. 

Als geistliche Menschen müssen wir darauf achten, dass wir auf Gott ausgerichtet bleiben. Das geschieht schon dort, wo wir uns mit einem schlichten Stoßgebet auf eine Situation, die uns bewegt, im Guten oder im Schweren, einlassen: Wir sind ausgerichtet und müssen in dieser Ausrichtung nichts befürchten. Wir sind gehalten und werden so für andere zum Halt. 

Das geschieht, wo wir uns vor der Zeit des Gebets oder des gemeinsamen Gottesdienstes, wie vor einer Tür, hinter der eine wichtige Begegnung wartet, auf Gott oder Christus ausrichten. Etwa, wenn wir mit einem stillen Gebet, die kommende Zeit des Gottesdienstes Gott schenken, als seine Zeit für uns. So öffnen wir uns auf ihn und werden empfänglich.
Wer sich auf Gott ausrichtet, wird dabei immer die Erfahrung des Elija bedenken, der von Gottes unverhofft sanfter Art überrascht wurde. Ähnlich, aber in anderer Weise, die Überraschung der Jünger, die Jesus über das Wasser auf sich zukommen sehen: Sie meinen, ein Gespenst zu sehen. Gott schenkt und sucht unsere Begegnung. Auf unerwartete und unverhoffte Art kommt er uns nahe, um sich in einer konkreten Situation mitzuteilen, wie es für uns gut ist.
